
FUNKTURM
Mitte der 1920er Jahre wurde in Berlin der Funkturm errichtet. Den Entwurf hierzu lieferte Prof. Heinrich Straumer. 
Mit Fertigstellung des Baus 1926 wurde auch die 3. Deutsche Funkausstellung eröffnet, die durch den Funkturm 
eine große Attraktion erhielt. Er war Funk- und Fernsehsender sowie Orientierungshilfe für Flugzeuge und ist 
bis heute mit seinem Restaurant und der Aussichtsplattform eines der bekanntesten Wahrzeichen Berlins.

Anschrift Hammarskjöldplatz
 14055 Berlin

Baujahr 1924 - 1926
Bauherr Berliner Messeamt
Architekt Professor Heinrich Straumer
Denkmalschutz  Gesamtanlage seit 1961
Eigentürmer heute Land Berlin
Nutzungen heute Aussichtsplattform und Restaurant

Das Messegelände und der Funkturm
1914 entstand für eine Automobilausstellung die erste 
Messehalle. Zehn Jahre später wurde auf dem sich 
entwickelnden Messegelände eine hölzerne Funkhalle 
(„Haus der Funkindustrie“) errichtet. Zudem begann 
man mit dem Bau eines Sendeturms. Den Entwurf für 
Halle und Funkturm lieferte der Architekt Heinrich Strau-
mer. Zu seiner Einweihung 1926 war der Funkturm der 
höchste Turm Deutschlands. Er war nicht nur Antennen-
träger und Besucherattraktion, sondern diente auch als 
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Orientierungshilfe für die Berlin anflie-
genden Flugzeuge. Am 19. August 
1935 kam es zu einem Brand in der 
Funkhalle. Die große Hitze führte zu 
einem Kurzschluss an den Installati-
onen des Funkturms, was wiederum 
zu einem Feuer an der Ostseite des 
Küchen- und Restaurantbereichs 
führte. Der Schaden am Restaurant 
konnte zwar beseitigt werden. Der 
Funkturm verlor aber vorüberge-
hend seine namensgebende Funk-
tion: das Funken. Denn mit dem Bau 
des Hauses des Rundfunks erhöhte 
sich der Sendebetrieb, der Funkturm 
war als Sendemast nicht mehr aus-
reichend. Ende des Zweiten Welt-
krieges brachte ein Granatfeuer das 
gesamte Bauwerk des Funkturms 
fast zum Einsturz. Aus diesem Grund 
wurde kurzzeitig sogar ein Abriss des 
beliebten Wahrzeichens in Betracht 
gezogen. Man entschied sich jedoch 
für die Reparatur, und der Funkturm 
erhielt sogar wieder seine alte Funk-
tion, wenn auch in weniger bedeutsa-
mer Form. Seit 1961 steht der Funk-
turm unter Denkmalschutz.

Die Entwicklung des Rundfunks 
Nach Ende des 1. Weltkrieges ent-
wickelte sich der Rundfunk rasant. 
1919 sollten alle militärisch genutzten 
Funkeinrichtungen an zivile Stellen 
übertragen werden. Die Reichspost 
wurde daher zur Zentralbehörde für 
das gesamte Funkwesen in Deutsch-
land benannt. Mit der Entwicklung 
des Rundfunks entstand auch die 

Notwendigkeit geeigneter Sende-
anlagen. Die Deutsche Reichspost 
entschied sich Anfang der 20er Jah-
re für den Bereich des entstehenden 
Messegeländes als neuen Standort 
für den Sender Witzleben. Dieses 
Vorhaben wurde vom Verband der 
Radioindustrie befürwortet, da er im 
Herbst 1924 eine Sonderschau für 
seine Geräte in Berlin plante. Der 
Verband verpflichtete sich, einmal im 
Jahr eine Funkausstellung abzuhal-
ten, die heutige IFA („Internationale 
Funkausstellung“). Zur Vorführung 
des Sendebetriebs entschied man 
sich für den Entwurf und Bau eines 
einzigen hohen Funkturms.

Der Bau des Funkturms
Der ”Lange Lulatsch” mit seiner sich 
nach oben verjüngenden Stahlfach-
werkkonstruktion ist mit 138 Metern 
Höhe (147 m mit Antenne) nicht mal 
halb so hoch wie der Eiffelturm. Die 
Schwierigkeit, alle drei Funktionen 
des Turms - Sendeturm, Restaurant 
und Aussichtsplattform - zu vereinen, 
führte zu einer relativ langen Bauzeit. 
Das Turmtragwerk war jedoch schnell 
errichtet, so dass der Sendebetrieb 
im April 1925 aufgenommen werden 
konnte. Der Turm hat vier Hauptträ-
ger über einem quadratischen Grund-
riss. In der Mittelachse gibt es einen 
offenen Fahrstuhlschacht, der von 
einer Treppe umgeben ist. Das Res-
taurant mit seinen zwei Stockwerken 
(auf 48 - 57 m Höhe) und all seinen 
notwendigen Einrichtungen sowie 

die Plattform (4,4 x 4,4 m, auf 125 m 
Höhe) beanspruchten mehr Bauzeit. 
Über der Aussichtsplattform befin-
den sich ein Scheinwerferturm und 
die Antennen. Als Antennenträger 
musste sein Stahlgitterwerk gegen die 
Erde isoliert werden. Alle Eckpfosten 
wurden daher auf einem Kugelgelenk 
gelagert. Der Druck verteilte sich so 
auf vier Säulen aus Porzellan. Auch 
die restlichen Installationen wie Fahr-
stuhl und Rohrleitungen mussten so 
gebaut und verlegt werden, dass eine 
Spannungsübertragung von der Erde 
vermieden wurde.

Wahrzeichen Berlins
Der Funkturm war und ist ein Wahrzei-
chen Berlins. Ein nach West-Deutsch-
land emigrierter Berliner schrieb einst 
ins Gästebuch des Funkturms: ”Was 
heißt Osten, was heißt Westen, in 
Berlin ist es am besten. Solange hier 
der Funkturm steht, dies Berlin nicht 
untergeht.” Der Funkturm steht noch 
und leuchtet weiter in die Charlotten-
burger Nächte hinein.

Die AEG baut Autos
Mit dem Umzug in das neue Fabrikge-
bäude wurde die 1901 als „Neue Automo-
bil-Gesellschaft“ (NAG) gegründete AEG-
Tochter bei gleichbleibender Abkürzung 
in die patriotisch klingende „Nationale 
Automobil-Gesellschaft“ umfirmiert. Die 
dreiflügelige Geschossfabrik mit den 
zwei Hallen im Hof und dem markanten 
Wasserturm gestaltete Peter Behrens, 
der zeitgleich am Aufbau der neuen AEG-
Fabriken in Hennigsdorf und Entwürfen 
für eine riesenhafte Verwaltung des Un-
ternehmens am Humboldthain arbeitete. 
Der städtebaulichen Geste der neuen 
Fahrzeugfabrik entsprach der repräsen-
tative Lichthof, eingefasst von vierge-
schossigen Arkadengängen.

Für den Einstieg in den Automobilbau 
hatte sich die AEG um 1899 zu Beginn der 
Elektrokrise entschieden, um sich mit 
neuen Marktsegmenten abzusichern und 
ihre Metall- und Gummifabriken in Schö-
neweide auszulasten. Zudem waren Sie-
mens und die Schuckertwerke im Bau von 
elektrisch betriebenen Bussen und Auto-
mobilen in Führung gegangen, und die 
AEG wollte hier aufholen. Bis in die Mitte 
der 1920er Jahre florierte das Geschäft 
der NAG. Bei Rennfahrten überzeugte sie 
mit der Geschwindigkeit und Zuverläs-
sigkeit ihrer sportlichen Personenkraft-
wagen. Die Nutzfahrzeugssparte glänzte 
mit neuartigen Lastzügen und Bussen. 
Sie fusionierte mit dem Protos-Automo-
bilwerk von Siemens und vereinigte ihre 
Produktion wenig später mit Presto, Dux 
und Büssing. Dieser Konzentrationspro-
zess führte die nun selbst angeschlagene 
NAG jedoch nicht zum erhofften Erfolg. 

Funk und Fernsehen
1934 gab die AEG den Fahrzeugbau auf 
und richtete am NAG-Standort die Pro-
duktion von Telefunken-Sendeanlagen, 
Rundfunkröhren und Fernsehempfän-
gern ein. Als Zentrum für die Entwicklung 
und Produktion von Rundfunk-, Fernseh- 
und Fernmeldetechnik behielt Oberschö-

neweide bis in die 1990er Jahre hinein 
eine herausgehobene Bedeutung. Aus 
dem nach 1945 als Volkseigener Betrieb 
(VEB) geführten und weiter ausgebauten 
Werk wurden die Bildröhren für das Fern-
sehgerätewerk in Staßfurt geliefert, in 
die ehemalige Lampenfabrik Frister an 
der Treskowbrücke zog das Institut für 
Nachrichtentechnik ein. 1993 übernahm 
Samsung das Werk für Fernsehelektronik 
mit über 9.000 Beschäftigten und führte 
bis 2005 mit rund 800 Mitarbeitern die 
Produktion fort.

Akteure und Visionen
2009 verkaufte Samsung das gesamte 
Areal an der Ostendstraße 1-14 an die 
britische Comer Group. Das Peter-Beh-
rens-Haus ist heute weitgehend vermie-
tet, u.a. an HTW-Studiengänge wie das 
Gameslab Berlin und an klein- und mit-
telständische Unternehmen, die im Ge-
bäude produzieren, z.B. erfolgreiche Aus-
gründungen des ehemaligen Werks für 
Fernsehelektronik. Das sanierungsbe-
dürftige Areal hinter dem Peter-Behrens-
Haus beherbergt vielfältige Nutzungen, 
vom Transportunternehmen bis zur 
Bootsmanufaktur. Die neueren Gebäude 
des Areals werden z.T. von Kleingewerbe 
genutzt, zu großen Teilen stehen sie leer.

Der historische Industriegürtel Ober-
spree soll auch künftig als Industrie- und 
Gewerbefläche entwickelt werden. Nach 
jahrelangem Investitionsstau erarbeitet 
der aktuelle Eigentümer in Zusammenar-
beit mit dem Regionalmanagement Ber-
lin Schöneweide und der Berliner Verwal-
tung ein Konzept zur Schaffung von Ge-
werbeflächen für Unternehmen, die in 
enger Kooperation mit der Hochschule 
für Technik und Witschaft neue Produkte 
und Dienstleistungen entwickeln und 
herstellen. Herausforderungen sind u.a.: 
Altlasten und Nutzungskonflikte zwi-
schen Wohnen und Wirtschaft.
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Titelbild: Der repräsentative Lichthof des Peter-Behrens-
Hauses wird eingefasst von viergeschossigen Arkaden-
gängen.

Große städtebauliche Geste am Ende der Wilhelminenhof-
straße: Dreiflügelige Geschossfabrik der NAG mit dem 
markanten Wasserturm von Peter Behrens.

Zusammen mit dem Patent für den 1901 gebauten 
„Klingenberg-Wagen“ übernahm die AEG auch deren 
Erfinder, um schneller eigene Modelle zu entwickeln.

Der Aman Ullah Saal – Royale Note der ehemaligen Auto-
fabrik

Infos für Neugierige
Besucherzentrum: Industriesalon 
Schöneweide, www.industriesalon.de
Wirtschaft heute: Regionalmanage-
ment Berlin Schöneweide, 
www.schoeneweide.com
NAG-Autos: Deutsches Technikmuseum, 
Abt. Straßenverkehr, www.sdtb.de

www.stadtentwicklung.berlin.de
www.industrie-kultur-berlin.de
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Historische Postkarte Werbemarke Funkausstellung 1925 Restaurant und Aussichtsplattform
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Dieses Ortsporträt entstand im Sommersemester 2014 im 
Rahmen einer Kooperation des BZI und dem TU-Seminar 
„Industrieerbe in Transformation - Materielle und immaterielle 
Dimensionen“ von Dr. Heike Oevermann.

Für Neugierige

Aussichtsplattform

Öffnungszeiten: Mo 10:00 – 20:00 Uhr, Di bis So 10:00 

– 23:00 Uhr, Telefon: 030 3038 1905 

Funkturm-Restaurant

Öffnungszeiten:  Mo Ruhetag, Di 18:00 – 23:00 Uhr, Mi 

bis So 11:30 – 23:00 Uhr, Telefon: 030 3038 2900


